
Mondorf sucht
nach Beweis
für historischen
Stadttitel
Mersch will „Ville“ werden, eine Ambition,
die Bad Mondorf schon länger verfolgt.
Wer könnte noch nachziehen? Von Clerf bis Petingen
gehen die Meinungen auseinander

Von Simone Molitor

Seit Mersch offiziell Anspruch auf den
Stadttitel erhebt, stellen sich weitere Ge-
meinden die Frage: Welche Bedingungen
gelten überhaupt? Das Innenministerium
wollte sich dem „Luxemburger Wort“
gegenüber zunächst nicht äußern und ver-
wies darauf, dass Mersch noch keinen offi-
ziellen Antrag gestellt habe.

Klarheit fordert nun auch der Piraten-
Abgeordnete Marc Goergen. In einer par-
lamentarischen Anfrage an Innenminister
Léon Gloden (CSV) will er wissen, ob die
Regierung plant, das Kommunalgesetz zu
ändern und Kriterien für den Status einer
Stadt festzulegen – oder ob Gemeinden
künftig selbst entscheiden könnten, ob sie
sich als Stadt bezeichnen. Das „Luxembur-
ger Wort“ hat in verschiedenen Gemein-
den nachgefragt, ob es ähnliche Ambitio-
nen wie in Mersch gibt.

Clerf: „Kein Thema
im Schöffenrat“

In der „Cité de l’image“ Clerf im Norden
sei das bislang „kein Thema im Schöffen-

rat“ gewesen, antwortet Bürgermeister
Georges Keipes. Auch das Vorpreschen
von Mersch habe daran nichts geändert.
„Eine solche Diskussion hat für uns keine
Priorität – insbesondere, da der Stadttitel
keine finanziellen Vorteile mit sich bringt.
Ich glaube auch nicht, dass sich dadurch
symbolisch viel ändern würde“, sagt er.
Wichtiger sei für Clerf als kantonale
Hauptstadt der Status als sogenannte
CDA-Gemeinde.

CDA steht für „Centre de développe-
ment et d’attraction“ (siehe Infobox). Da-
bei handelt es sich um Kommunen, die im
Landesentwicklungsplan (PDAT) als zen-
trale Entwicklungs- und Anziehungspunk-
te definiert sind. Um diesen Status be-
müht sich im Süden auch die Gemeinde
Sassenheim.

Sassenheim: Fokus
auf CDA-Status

„Der Stadttitel ist bei uns kein Thema“, er-
klärt Bürgermeisterin Simone Asselborn-
Bintz (LSAP). „Unser Anliegen ist viel-
mehr, als regionales CDA ausgewiesen zu
werden.“ Man habe sich in dieser Angele-
genheit bereits mindestens zweimal an die
zuständigen Minister gewandt – bislang
ohne Erfolg.

Dabei habe man gute Argumente, sagt
sie, und verweist auf die zahlreichen na-
tionalen Infrastrukturen auf Sassen-
heimer Gebiet: das Gefängnis, die WSA
(Warehouse Service Agency, ein militäri-
sches Logistik- und Lagerzentrum), das
Ausbildungszentrum für Lkw-Fahrer, das
Lycée Bel-Val. Zudem teile man sich Bel-
val mit der Stadt Esch/Alzette, die CDA-
Status besitzt. „Zwei Drittel von Belval lie-
gen auf unserer Seite“, betont Simone As-
selborn-Bintz.

„Für uns wäre es wichtiger, finanzielle
Unterstützung zu erhalten, als den Titel
,Ville‘ zu tragen. Das ist letztlich nur ein
Name ohne konkrete Vorteile.“ Der sym-
bolische Mehrwert spiele für sie daher
eine untergeordnete Rolle. „Mir wäre ein
finanzieller Mehrwert lieber“, sagt sie und
lacht.

Mondorf sei inzwischen ebenfalls als
CDA definiert worden und erhalte da-
durch fünf Prozent mehr Mittel. Ganz
nachvollziehbar sei das für sie nicht, räumt
die Bürgermeisterin von Sassenheim ein,
ergänzt jedoch: „Jeder soll das bekom-
men, worauf er Anspruch hat. Wir fühlen
uns dennoch etwas benachteiligt, gerade
wegen Belval, das weiter wächst.“

Bad Mondorf: Stadtrechte
seit jeher ein Thema

Bad Mondorf wiederum hätte durchaus In-
teresse am Stadttitel. „Das CDA ist etwas
völlig anderes – das ist eher wirtschaft-

Schon unter Lex Delles liefen Bestrebungen,
Bad Mondorf zur Stadt zu machen.
Foto: Anouk Antony

: Für uns wäre es
wichtiger, finanzielle
Unterstützung zu
erhalten, als den Titel
,Ville‘ zu tragen.
Simone Asselborn-Bintz,
Bürgermeisterin von Sassenheim

: Für mich ist es seltsam,
dass Petingen damals
nicht als Stadt anerkannt
wurde.
Jean-Marie Halsdorf,
Bürgermeister von Petingen

Der Petinger Bürgermeister Jean-Marie Hals-
dorf versteht bis heute nicht, warum seine Ge-
meinde damals bei der Vergabe der Stadtti-
tel leer ausging. Foto: Anouk Antony

In Sassenheim steht der Stadttitel nicht zur
Debatte, betont Bürgermeisterin Simone As-
selborn-Bintz: „Das ist nur ein Name ohne
konkrete Vorteile.“ Foto: Marc Wilwert
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Ich bin ein
Softdrink-
Sommelier

Gazettchen

L ieben Sie Wein? Stoßen
Sie gerne mit einem Glas
Crémant auf einen gesel-

ligen Abend an? Dann muss ich
Sie leider an dieser Stelle ent-
täuschen, denn hier geht es
nicht um Alkohol. Ich trinke
nämlich keinen und habe nahe-
zu 100 Prozent der Spirituosen
dieser Welt noch nicht einmal
probiert – selbst der Ge-
schmack von Bier ist mir
fremd. Doch auch ich habe ein
flüssiges Laster: Softdrinks.

Vor einigen Monaten habe
ich einen neuen Kollegen in
der Redaktion bekommen, mit
dem ich gewissermaßen täglich
zusammenarbeite. Auch auf
der Arbeit kommen irgend-
wann die privaten Fragen auf
den Tisch. „Woher kommst du?
Was magst du?“, und so weiter.
Allerdings habe ich nur beiläu-
fig von einer Leidenschaft er-
fahren, die uns verbindet.

Er und ich teilen beide die
Liebe zu süßen Getränken je-
der Art, ob mit oder ohne Koh-
lensäure. So kommt es auch,
dass mein Kollege keine Gele-
genheit auslässt, ihm bisher
fremde Softdrinks zu verkosten
und sie danach auf einer Skala
von 1 bis 10 zu bewerten. Das
Angebot an solchen Getränken
in Luxemburg und den Nach-
barländern ist allerdings nicht
endlos – doch an dieser Stelle
komme ich ins Spiel.

Ich habe eine zweite Leiden-
schaft, und zwar das Reisen.
Deshalb nutze ich jede freie
Gelegenheit, um dem Alltag in
Luxemburg zu entfliehen und
die Welt zu entdecken. Abseits
vom klassischen Sightseeing
und gutem Essen interessieren
mich dann auch noch die
Supermärkte der jeweiligen
Nation. Dort decke ich uns re-
gelmäßig mit neuen Köstlich-
keiten ein, die nach meiner
Rückkehr in die Redaktion fei-
erlich dem Taste-Test unterzo-
gen werden.

Heißt also: Solange ich die
Welt bereise, wird der Nach-
schub an Verkostungsmaterial
also nicht zum Erliegen kom-
men. Ich gebe zu, wir teilen
nicht die gesündeste Leiden-
schaft, aber ich tröste mich mit
dem Gedanken, dass sich gele-
gentlich auch zuckerfreie Test-
objekte in unsere Gläser verir-
ren, und mache weiter. Prost!

Marvin

:Doch auch ich
habe ein flüssiges
Laster –
Softdrinks.
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lich ausgerichtet. Der Stadttitel hingegen
ist vor allem eine Prestigefrage“, sagt Bür-
germeister Steve Reckel (DP). Bereits sein
Vorgänger Lex Delles habe Schritte unter-
nommen, um Mondorf zur Stadt zu ma-
chen. „Er hat sich damals intensiv in die-
ses Thema verbissen“, erinnert sich sein
Nachfolger, der zu dieser Zeit Erster
Schöffe war.

„Wir sind allerdings anders vorgegan-
gen als Mersch. Wir haben das nicht öf-
fentlich herausposaunt, sondern zu-
nächst recherchiert, wie eine Gemeinde
zur Stadt wird“, berichtet Reckel. „Leider
haben wir es nie herausgefunden.“ Man
sei auf eine „sehr komplizierte Prozedur“
gestoßen, konkrete Kriterien habe es
nicht gegeben. Eine inoffizielle Informa-
tion, wonach man ab 10.000 Einwohnern
automatisch Stadt sei, habe sich nicht be-
stätigt.

Zudem habe man nach einem histori-
schen Dokument gesucht, dem zufolge ein
früherer Herrscher Luxemburgs Mondorf
vor rund 200 Jahren zur Stadt erklärt ha-
ben soll. „Aber wir haben dieses Doku-
ment nie gefunden. Vielleicht ist es auch
nur ein Gerücht“, sagt Reckel. Am Ende
sei man an fehlenden Vorgaben geschei-
tert. „Mersch hat sich das Leben meiner
Meinung nach etwas leicht gemacht, in-
dem es den Ball nun zum Innenministe-
rium schiebt“, findet er.

„Sobald wir die Kriterien kennen und
sie erfüllen, sind wir aber nach wie vor in-
teressiert“, betont er. Das Thema komme
regelmäßig zur Sprache, „und wenn es nur
ist, weil Remich uns gern damit aufzieht,
wir seien ein Mon-Dorf und sie die Ville
de Remich“, sagt er lachend.

Petingen: Unverständnis
über fehlenden Stadttitel

Auch in Petingen mit inzwischen rund
22.000 Einwohnern wurde über den Stadt-
titel diskutiert. „Das ist allerdings Jahre
her“, bestätigt Bürgermeister Jean-Marie
Halsdorf (CSV). Ein offizieller Antrag sei je-
doch nie gestellt worden. Er erinnert dar-
an, dass bei der letzten Verleihung von
Stadttiteln im Jahr 1907 seines Wissens Vor-
aussetzungen existiert hätten – etwa die
Versorgung mit Elektrizität. „Auch Rodan-
ge war damals im Gespräch. Es hatte eine
Schmelz und war sehr produktiv, erhielt den
Titel dann aber doch nicht“, so Halsdorf.

Dass Petingen damals leer ausging, hält
er rückblickend für „seltsam“. Die Ge-
meinde sei die erste Ortschaft im Land mit
einer Bahnverbindung nach Luxemburg-
Stadt gewesen – für ihn ein klares Zeichen
urbaner Dynamik. Ähnlich verwundert äu-
ßerte sich schon sein Vorgänger Pierre
Mellina in einem früheren Interview: „Ich
habe mich immer gefragt, warum Rüme-
lingen mit 5.000 Einwohnern eine Stadt ist
und Petingen nicht.“

Für Jean-Marie Halsdorf ergibt es heute
dennoch „keinen Sinn, mordicus diesen Ti-
tel beanspruchen zu wollen, wenn man die
Bedingungen nicht kennt“. Erst wenn Klar-
heit herrsche, könne man einen Anspruch
prüfen. „Der Name ist zwar schön, aber
letztlich kann man sich nichts davon kau-
fen“, bringt es Halsdorf auf den Punkt.

Bettemburg: „Nie ernsthaft weiterverfolgt“

Selbst in Bettemburg war das Thema zu-
mindest inoffiziell präsent. Der frühere

Bürgermeister Laurent Zeimet (CSV)
räumte nach seinem Rücktritt im Februar
im Gespräch mit dem LW ein, man habe
im Schöffenrat „oft gewitzelt“, ob man sich
nicht um die Stadtrechte bemühen solle.
„Ernsthaft weiterverfolgt“ worden sei dies
jedoch nie. Auch sein Nachfolger Jean Ma-
rie Jans hält sich zurück: „Zu dieser Frage
haben wir bislang keine offizielle Position,
da sie noch nie formell auf der Tagesord-
nung stand.“

Trotzdem liegt der Ball nun beim In-
nenministerium, das zumindest auf die par-
lamentarische Anfrage von Pirat Marc Go-
ergen reagieren muss – der übrigens in der
Gemeinde Petingen lebt, oder vielleicht
bald in der „Ville de Pétange“.

: Lex Delles hat sich
damals intensiv in
dieses Thema verbissen.
Wir haben aber leider
nie herausgefunden,
wie eine Gemeinde
zur Stadt wird.
Steve Reckel,
Bürgermeister von Bad Mondorf

Was bedeutet CDA?
CDA steht für „Centre de développement et
d’attraction“. Gemeinden oder Städte, die
als solche laut nationalem Landesentwick-
lungsplan (PDAT) definiert sind, gelten als
besonders wichtig für ihre Region. Hier
konzentrieren sich Arbeitsplätze, wichtige
Dienstleistungen, Verkehrsanbindungen und
Infrastruktur. Kommunen mit CDA-Status
sollen zukünftiges Wachstum wie neue
Wohnungen, Jobs oder Bauprojekte aufneh-
men und steuern. Je nach Größe und Be-
deutung werden die Gemeinden in ver-
schiedene Kategorien eingeteilt – von re-
gional bis national oder überregional rele-
vant. Die Einstufung entscheidet unter an-
derem, welche Orte bei staatlichen Förde-
rungen, Verkehrs- oder Bauprojekten Priori-
tät haben.

Steve Reckel, Bürgermeister von Bad Mon-
dorf, beobachtet die Entwicklungen rund um
Mersch genau: „Wir sind weiter interes-
siert.“ Foto: Gerry Huberty
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